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Die Lektüre wissenschaftlicher Texte
kann ein ziemlich zeitintensives
Unterfangen sein. Damit Sie schneller
zumKern der Texte kommen, präsen-
tiert diese Broschüre IhnenDiverse
Identität in a nutshell. Sie basiert auf
dem SammelbandDiverse Identität –
Interdisziplinäre Annäherungen an das
Phänomen Intersexualität, herausgege-
ben von Julia Koll, Jantine Nierop und
Gerhard Schreiber, erschienen 2018
in der Reihe Schriften zu Genderfragen
in Kirche und Theologie.
Der Band geht auf die gleichnamige

interdisziplinäre Tagung zurück, die
am 6. und 7. Dezember 2017 an der
Evangelischen Akademie Loccum
stattfand.Diverse Identität the-
matisiert Herausforderungen für die

kirchliche Praxis und die theologische
Reflexion vor demHintergrund eines
aktuellen Verständnisses von Interge-
schlechtlichkeit, Folgen des Abschieds
vom binären (männlich- weiblichen)
Menschenbild für die theologische
Anthropologie, Impulse ausMedizin,
Recht und Ethik sowie persönliche Er-
fahrungen.
Alle Originaltexte wurden von der

Redaktion gekürzt und bearbeitet.
Wir wünschen Ihnen eine an-

regende Lektüre!

Dr. Kristina Bedijs
Studienzentrum der EKD

für Genderfragen
kristina.bedijs@sfg.ekd.de
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Das Thema Intersexualität bildet für
die Kirche in ihrer theologischen Re-
flexion eine Herausforderung, die mit
traditionellen Vorstellungen bricht.
Angesichts der Vielgestaltigkeit von
Gottes Schöpfung ist die Normierung
von Geschlecht eine menschliche An-
maßung. Die Einteilung in „männlich“
und „weiblich“ stellt eine zentrale
Strukturierungseinheit unseres All-
tagsbewusstseins dar, auf die wir alle
immer wieder zurückgeworfen wer-
den, auch wenn Sozialwissenschaften
und Psychologie längst zeigen konn-
ten, dass diese Kategorien ein Pro-
dukt kommunikativen oder rituellen
Handelns sind –Unterschiede können
innerhalb einer Gruppe durchaus
größer sein als zwischen den beiden
Gruppen. Auch die Biologie lässt viel-
fältige Varianzen von Geschlecht auf
chromosomaler, gonadaler, hormona-
ler und morphologischer Ebene
erkennen. Intergeschlechtliche Men-
schen sind nicht durch sich selbst oder
durch andere auf „männlich“ oder
„weiblich“ festlegbar.
Alle Menschen sind Ausnahme-

erscheinungen. Das ▶binäre Modell
als Ordnungsprinzip grenzt dagegen
Menschen außerhalb einer eindeuti-
gen Geschlechtszuordnung aus. Wäh-
rend christlich-theologisch gilt, dass
Gott alles Geschaffene ins Sein geru-
fen hat, ist Intersexualität doch eine
Herausforderung für theologisches
Denken und kirchliches Handeln. Der
Dualismus vonMannundFrau scheint
durch die Schöpfungsgeschichte
nachgerade gottgegeben; bei Luther
gibt es nur Zweigeschlechtlichkeit.
ProtestantischesDenken bedeutet je-
doch auch die Bereitschaft, tra-
ditionelle „Richtigkeiten“ zu über-
denken. Eine moderne Bibelaus-

legung nach aktuellem Wissensstand ist möglich
und notwendig. Auch kann eine Reihe von Bibelstel-
len angeführt werden, die Geschlecht vielfältiger
denken als im Zweigeschlechterzwang.
Vielfältige Identitäten bringen veränderte Realitä-

ten des familiären Zusammenlebens mit sich. Die
deutsche Rechtsprechung trägt dem mit einem er-
weiterten Familienbegriff mittlerweile Rechnung.
Auch für die Kirche sind veränderte Realitäten von
Ehe und Familie zu reflektieren. Die Anerkennung
eines erweiterten Ehe- und Familienverständnisses
gibt vielen Menschen etwas – ohne anderen etwas
zu nehmen, ohne traditionelle Konstellationen zu
entwerten. Es gibt insofern keinen Grund, inter-
geschlechtlichen Menschen familiäre Rechte und
Pflichten in irgendeiner Beziehung abzusprechen

oder ihnen den Zugang zu Eheschließung und Trauung zu
verwehren.
Die theologische Reflexion von Intergeschlechtlichkeit

geschieht im Interesse eines angemessenen Umgangs
mit intersexuellen Menschen als Teil der Gesellschaft,
aber auch als Teil der Gemeinschaft der christlichen
Glaubenden. Ziel ist dabei nicht „Integration“ einer
Minderheit in die Mehrheitsgesellschaft oder eine bloße
„Tolerierung“ dieser Menschen – vielmehr sind Christen-
menschen herausgefordert, sich selbst vor dem Hinter-
grund der gottgegebenen Vielfalt neu zu definieren und
unter Respekt, Akzeptanz und Wertschätzung allen In-
dividuen Teilhabe am kirchlichen Leben zu ermöglichen.
Es ist Aufgabe der Kirchen, offen gegen Diskriminierung
einzutreten und ohne Ansehen ihres Geschlechts alle
Menschen willkommen zu heißen.

Gerhard Schreiber
ist Akademischer Rat am Institut
für Theologie und Sozialethik an
der Technischen Universität
Darmstadt.

ZAHLEN, BITTE!

Intersexualität ist keine medizinische Diagnose, sondern ein
Sammelbegriff für verschiedene Varianten der Geschlechtsentwicklung

auf chromosomaler/genetischer, gonadaler, hormonaler oder
morphologischer Ebene (siehe dazu auch S. 9), die nicht „typisch

männlich“ oder „typisch weiblich“ verlaufen sind. Genaue Zahlen über
die Häufigkeit gibt es nicht. Schätzungen reichen von 0,018 bis 1,7

Prozent der Bevölkerung. Unter menschenrechtlichen Gesichtspunkten
dürfen Zahlen jedoch keine Rolle spielen: Wenn nur einemMenschen

Unrecht geschieht, ist das ein Mensch zu viel.

Geschlecht außer Norm

Zur theologischen Auseinandersetzung
mit geschlechtlicher Vielfalt am Beispiel
von Intersexualität

JESAJA56,4-5
BIBEL INGERECHTER SPRACHE

4 So spricht Gott: »Die Menschen, die
durch Gewalt unfruchtbar gemacht

wurden, aber meine Sabbate einhalten,
die sich für das entscheiden, was mir
gefällt, und an der Verpflichtungmir
gegenüber festhalten, 5 denen werde
ich in meinemHaus und in meinen
Mauern die Hand reichen und einen
Namen geben. Sie werden besser als
Söhne und Töchter gestellt sein. […]
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Obwohl die menschliche Reproduktion aus biolo-
gisch-medizinischer Sicht zweigeschlechtlich er-
folgt, bedeutet dies nicht, dass alle Menschen ent-
weder männlich oder weiblich sind. Manche Men-
schen sind körperlich nicht eindeutig dem männli-
chen oder weiblichen Geschlecht zuzuordnen. Die
aktuell bevorzugte Bezeichnung für die
Geschlechtlichkeit dieser Menschen ist „Interge-
schlechtlichkeit“ – nicht „Intersexualität“, da es um
den Körper und nicht um das sexuelle Begehren
derMenschen geht.
Bereits seit einer Änderung des Personenstands-

gesetzes im Jahr 2013 konnten Geburten auch
ohne Geschlechtseintrag registriert werden. Seit
Ende 2018 besteht die Möglichkeit, für interge-
schlechtliche Kinder im Geburtenregister eine so
genannte ▶„Dritte Option“ eines positiven
Geschlechtseintrags zu wählen. Die Eintragung
des Geschlechts ins Geburtenregister ist in

Deutschland seit 1876 vorgesehen.
Obwohl keine gesetzliche Bestimmung
die weitere Ausführung des Eintrags
regelte, war es allgemeine Praxis, dort
nur „männlich“ oder „weiblich“ einzu-
tragen.
2014 beantragte eine interge-

schlechtlich geborene Person, mit „in-
ter/divers“ oder nur „divers“ ein-
getragen zu werden. Nachdem alle
Gerichtsinstanzen dies abgelehnt hat-
ten, legte die Person 2016 dagegen
Verfassungsbeschwerde ein und for-
derte das Bundesverfassungsgericht
auf, neben der Offenlassung bzw.
späteren Streichung des eingetragenen
Geschlechts eine zusätzliche positive
Option zu schaffen. Das BVerfG gab
der*dem Klagenden darin Recht, dass

zur Anerkennung des Rechts auf eine ei-
gene geschlechtliche Identität auch ein
positiver Geschlechtseintrag gehört, und
verpflichtete mit Beschluss vom 10. Okto-
ber 2017 die Gesetzgebung, eine
verfassungsgemäße Regelung zu schaf-
fen. Die daraufhin erfolgte Änderung des
Personenstandsgesetzes (siehe Kasten
oben) ist am 22. Dezember 2018 in Kraft
getreten.
Die Geschichte des Personenstands-

rechts macht nachvollziehbar, dass sozi-
aler Wandel und Rechtsentwicklung sich
gegenseitig beeinflussen. Die Diskussion
ist nicht abgeschlossen. Die Zulassung ei-
ner weiteren Option soll niemandem et-
was wegnehmen – aber Menschen, deren
Existenz bis dato tabuisiert wurde, be-
kommen dadurch Anerkennung.

Konstanze Plett
ist Professorin im Ruhestand für Rechtswissen-
schaft und Gender Law an der Universität Bremen.

Intergeschlechtlichkeit aus

juristischer Perspektive

ALLGEMEINE ERKLÄRUNG
DERMENSCHENRECHTE
VEREINTENATIONEN, 1948

Artikel 1
Alle Menschen sind frei und
gleich anWürde und Rechten

geboren.

PERSONENSTANDSGESETZ
INDER FASSUNGDESGESETZES

VOM18.12.2018

Abschnitt 2 – Besonderheiten
§ 22 Fehlende Angaben

(3) Kann das Kind weder dem
weiblichen noch dem
männlichen Geschlecht

zugeordnet werden, so kann
der Personenstandsfall auch
ohne eine solche Angabe oder
mit der Angabe „divers“ in das
Geburtenregister eingetragen

werden.

ÄNDERUNGDES
GESCHLECHTSEINTRAGS

Intergeschlechtlich Geborene
können den Geschlechtseintrag im
Personenstandsregister auch im
Laufe ihres Lebens aufgrund einer

Erklärung gegenüber dem
Standesamt ändern lassen. Möglich

sind: „männlich“, „weiblich“,
„divers“ oder kein Eintrag. Zugleich
ist eine Änderung der Vornamen
möglich. Beizubringen ist ein
ärztliches Attest oder eine

eidesstattliche Versicherung über
das Vorliegen einer Variante der

Geschlechtsentwicklung.
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In der Soziologie gilt das Paradigma der gesell-
schaftlichen Konstruktion von Wirklichkeit. Auch die
▶binäre Vorstellung von Geschlecht als „männlich“
und „weiblich“ ist gesellschaftlich konstruiert. Dazu
gehören neben körperlichen Aspekten auch Vorstel-
lungen von Verhalten, Begehren und dazu passender
Identität. Zum Teil wird bis heute versucht, bei
intersexuellen Menschen durch medizinische oder
psychologische Behandlungen eine eindeutige
Zuweisung zu erreichen.
In Interviews mit Mediziner*innen treten drei

Denkstile bezüglich Intersexualität auf:
pathologisierend: geprägt von der Vorstellung einer

zweigeschlechtlichen Norm und davon ab-
weichenden „Störungen“ oder „Fehlbildungen“;
normierend: intersexuelle Kinder sollen durch Ope-

ration vor möglichen (in der Realität nicht unbedingt
stattfindenden) Diskriminierungen im sozialen Um-
feld bewahrt werden;
emanzipatorisch: Anerkennung von „Varianten“ ge-

schlechtlicher Entwicklung und Vielfalt.
Auch Eltern sind durch gesellschaftliche Diskurse

über Geschlechter und Rollen geprägt, und zwar vor-
herrschend durch die weit verbreitete Vorstellung
von Zweigeschlechtlichkeit. Die Diagnose Inter-
sexualität bedeutet für Eltern zunächst oft
Überforderung und Verunsicherung. Die Interaktion
zwischen Mediziner*innen und Eltern spielt eine
entscheidende Rolle für den Umgang mit der
Diagnose und mit dem Kind. Unsachgemäße
Verkürzung und Vereinfachung der komplexen
Thematik, binär geprägte Vorstellungen von
Geschlechtsnorm und Abweichung, unsensibles oder
hierarchisches Verhalten im Gespräch können dabei
Unsicherheiten der Eltern sogar noch verstärken. Für
die gesunde kindliche Entwicklung sollte hingegen
der Fokus auf eine positive Haltung gegenüber der
Geschlechtsentwicklung des Kindes gerichtet sein.

Anike Krämer
ist Wissenschaftliche
Mitarbeiterin an der
Professur für Gender
Studies an der Ruhr-
Universität Bochum.
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Äußere Geschlechtsorgane:
äußerlich sichtbare (im Lauf des Lebens ver-
änderliche) Genitalien: Klitoris, Schamhügel, Scham-
lippen, Penis, Hodensack und einige Drüsen

Innere Geschlechtsorgane:
innen liegendeGenitalien: paarige Eierstöcke, Eileiter,
Gebärmutter, Vagina, paarige Hoden, Nebenhoden,
Samenleiter, Prostata, einige weitere Drüsen

Chromosomen:
Träger der Erbinformation, die auch über das Ge-
schlecht entscheidet. Die Chromosomenzusammen-
setzung ist nur durch eine Erbgutanalyse bestimmbar

Gonaden:
Organe, in denendieKeimzellen (Ei-
bzw. Samenzellen) gebildet werden
und die auf weitere Körper-
funktionen wirken

Hormone:
Botenstoffe, die teilweise für
geschlechtsspezifische Körper-
funktionen zuständig sind – aber als
Hormonstatus ein Spektrum bilden,
das bei jedemMenschen individuell
ausgeprägt ist und permanent
schwankt

Geschlechtsidentität:
im Individuum selbst empfundene
geschlechtliche Einordnung vor dem
Hintergrund des biologischen und sozia-
len Erlebens

Gender:
die weitgehend durch gesellschaftliche
Strukturen und Zuweisungen vorge-
gebenen geschlechtsbezogenen Rollen,
die einMensch im Leben einnimmt

Erziehungsgeschlecht:
durch Eltern und Gesellschaft zugewie-
sene geschlechtsbezogene Werte, Nor-
men, Verhaltensmuster und Stereotypen,
mit denen ein Kind aufwächst

Intersex aus soziologischer

Perspektive

Eltern –Medizin – Gesellschaft

Ebenen vonGeschlechtlichkeit

„VEREINDEUTIGENDE“
INTERVENTIONEN

Kann bei einem Kind keine
eindeutige Zuweisung zum
männlichen oder weiblichen
Geschlecht erfolgen, wird

dem Kind häufig eine dieser
Optionen zugewiesen: Ein
„eindeutig männlich“ oder

„eindeutig weiblich“
lesbares Geschlecht wird
operativ hergestellt.

Medizinisch sind solche
Interventionen zumeist
nicht notwendig. Psycho-
logisch richten sie oft mehr
Schaden an, als dass sie

nutzen.

B
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Foekje Dillema (1926-2007) war eine niederlän-
dische Kurzstreckenläuferin, deren internationale
Karriere abrupt endete, als sie eine obligatorische
Geschlechtsüberprüfung vor den Europameister-
schaften 1950 verweigerte. Sie wurde lebenslang
für Wettkämpfe gesperrt und führte ein zurück-
gezogenes Leben. Ein nach ihrem Tod durch Ver-
wandte veranlasster Geschlechtstest ergab, dass
sie wahrscheinlich intersexuell war: man fand bei ihr sowohl XX- als auch XY-Chromosomen.
Während ihre ganze Familie mit der evangelischen Kirche eng verbunden war, kehrte Foekje

Dillema dieser schon früh den Rücken. Der Kirche eröffnet sich die Frage nach einem auf-
richtigen und verantwortungsvollen Umgang mit intersexuellen Menschen, der von Anerken-
nung und Respekt gegenüber der Vielfalt derMenschen geprägt ist.

Jantine Nierop
ist Hochschulpfarrerin in Heidelberg und Privatdozentin für Praktische Theologie an der Universität

Heidelberg. Bis 2019 war sie theologische Studienleiterin am Studienzentrum für Genderfragen.

Die Erkenntnisse aus den verschiedenen bei der Tagung
vertretenen Disziplinen werfen die Frage auf, welche
praktischen Konsequenzen in Bezug auf intersexuelle
Menschen sich für das kirchliche und gemeindliche
Handeln ergeben. Insbesondere der sprachliche Um-
gang erscheint hier wichtig. Bei den Bezeichnungen für
verschiedene Geschlechtsidentitäten geht es um die
angemessene sprachliche Form, und auch sonst sind
Formulierungen elementar: Ist es korrekt, Intersexuali-
tät als ein „Phänomen“ zu bezeichnen, wenn männliche
und weibliche Geschlechtlichkeit (▶Endogeschlecht-
lichkeit) kein „Phänomen“ sind? Ist der Ausdruck „Be-
troffene“ richtig, wenn von Inter*Menschen die Rede
ist? Für die Gesellschaft, aber auch für die Kirche be-
deutet die Sensibilisierung in Sprache und Kommuni-
kation eine Herausforderung.

Hier hat Kirche einen Bildungs-
auftrag, sollte Gemeindemitglie-
der und Mitarbeitende informie-
ren und ermutigen, Haltungen
undMeinungen zu ändern und die
eigene Sprach- und Kommunika-
tionsfähigkeit zu schulen.
Für Pfarrer*innen besteht

Handlungsbedarf, mit Konfir-
mand* innen und in der Jugendar-
beit die Vielfalt der Schöpfung,
Sexualität, Liebe und Freund-
schaft auch vor dem Hintergrund
aktueller wissenschaftlicher Er-
kenntnisse zu thematisieren. In-
tersexuelle Menschen haben ein
Recht auf Anerkennung und
Wertschätzung. Auch sie sind
Gotteskinder – gewollt und ge-
liebt – eine Botschaft, die es zu
verkündigen gilt.
Daneben sollen Gesprächsräu-

me entstehen, in denen der Um-
gang mit der Bibel hinterfragt und
der Dialog mit den Wissen-
schaften gesucht wird. Konkret
sollten die Formulierungen in der
Gemeindearbeit, Anreden zum
Beispiel im Gottesdienst oder in
Gemeindebriefen, alle Gemeinde-
mitglieder einschließen. Interge-
schlechtlichen Menschen selbst
gegenüber besteht ein großer
Handlungsbedarf imBereich Seel-
sorge. Konkrete seelsorgliche An-
gebote, die Schaffung von Netz-
werken, neuer Kasualien, eine ge-
schlechtersensible Liturgie und
die Sicherstellung von Raum für
Diversität sindAufgaben der Pfar-
rer*innen und Kirchenleitungen.

Annina Ligniez
ist Pastorin im

DiakonischenWerk Herford.

Die tragische Geschichte der

Foekje Dillema

Zur Verantwortung der Kirche im
Umgangmit intersexuellenMenschen

„Liebes Gemeindemitglied, …“

Praktisch-theologische Konsequenzen
angesichts der Vielfalt von Geschlechts-
identitäten. Ein Kommentar zur Loccumer
Tagung

Kurz gesagt: Wir wissen heute noch nicht,
wie viele Geschlechter es gibt. Geschlecht
ist sowohl auf der biologischen als auch
auf der sozialen Ebene eine konstruierte
Kategorie, deren Ausprägungen nicht in
Schubladen, sondern auf einem Spektrum

gedacht werdenmüssen.

Weiterlesen:
Anne Fausto-Sterling (2012): Sex/Gender: Biology
in a Social World. London/New York: Taylor &

Francis.
Claire Ainsworth (2015): „Sex redefined.“ Nature

518, S. 288-291.W
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Auch wenn für die menschliche
Fortpflanzung bestimmte Voraus-
setzungen notwendig sind, die eine
Zweigeschlechtlichkeit vermuten
lassen, ist heute bekannt, dass die
menschliche Biologie ein Spektrum
bildet undmännlich/weiblich nur
zwei mögliche Ausprägungen auf
diesem Spektrum darstellen.
Auch die sozialen Rollen und

Verhaltensweisen, die traditionell
mit Geschlecht verknüpft sind, be-
schränken sich nicht auf männlich
und weiblich. Eine Reihe von Kultu-
ren kennt mehr Geschlechtsidenti-

täten. Und auch in unserer▶binär
modellierten Kultur kommt es vor,

dass die erlebte Geschlechts-
identität eines Menschen nicht mit
der Geschlechtszuweisung bei Ge-
burt übereinstimmt. Aber nicht alle
Menschen, auf die dies zutrifft,
identifizieren sich dannmit „der

anderen Option“: Es gibt zahlreiche
Möglichkeiten, wie sich Menschen
selbst identifizieren, darunter non-
binary/enby (nicht im binären Mo-
dell repräsentiert) und agender
(jenseits des Geschlechts-

spektrums).
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Seit Jahrtausenden geht es im menschlichen Zusam-
menleben oft um die Verteidigung von Privilegien ge-
genüber denen, die als „anders“ bewertet werden.
Auch christlichGlaubende verhalten sich anderen ge-
genüber nicht immer nach denWerten Liebe und Re-
spekt. Intersexuelle Menschen galten als „nicht nach
der Norm geboren“, ihr Körper als „korrektur-
bedürftig“, bis heute werden viele ohne medizinische
Notwendigkeit an den Genitalien operiert.
Tatsächlich ist in Gen1,26-27 nicht von der Schöp-

fung vonMann und Frau die Rede, sondern vonMen-
schen, dieGott nach seinemBild schuf – und zwarmit
männlichen und weiblichen Eigenschaften. Die
▶binärgeschlechtliche Vorstellung vom Menschen,
die durch eine Übersetzungsungenauigkeit von Lu-
ther für Jahrhunderte gefestigt wurde, ist damit
überholt.
Geschlecht – sowohl ▶sex als auch ▶gender – hat

mehrere Ebenen (siehe Darstellung auf Seite 9). Auf
allen Ebenen ist die Rolle der Kirche, intersexuellen
Menschen zu signalisieren, dass auch sie, so wie sie
sind, ein von Gott gewolltes Geschöpf sind. So er-
wähnt Jesaja (56, 4-5) intergeschlechtliche Men-
schen und räumt ihnen einen gleichberechtigten
Platz ein.

Was steht wirklich über
Geschlecht in der
Schöpfungsgeschichte?

DerMensch ist „zum Bilde
Gottes“ geschaffen, auch
wenn diesesMenschenant-
litz weder eindeutig männ-
lich noch weiblich zugeord-
net werden kann. Die rab-
binische Lesart imMidrasch
Bereschit rabba deutet die
Genesis so, dass Gott
schon den erstenMen-
schen „männlich und weib-
lich“, also mit beiden Eigen-
schaften, erschaffen hat. Im
hebräischen Text des
Midraschs steht hier in he-
bräischen Buchstaben das
griechischeWort andrógy-
nos, „männliche und weibli-
che Eigenschaften aufwei-
send“.

Ist Luthers Übersetzung
hier ungenau?

Wahrscheinlich stand Lu-
ther und seinen Zeit-
genossen gar nicht vor Au-

gen, dass bei denMen-
schen eine größere ge-
schlechtliche Vielfalt infra-
ge kommen könnte. Die
Übersetzung „Gott schuf
sie alsMann und Frau“ war
das Nächstliegende und
wurde lange Zeit gar nicht
hinterfragt.

Was kann die Version der
Schöpfungsgeschichte in
gerechter Sprache für ein
modernes theologisches
Verständnis von Ge-
schlecht leisten?

Die Übersetzung der he-
bräischenWörter sachar
und n’kewa in Gen1,27 als
„männlich und weiblich“
und nicht „alsMann und
Frau“ eröffnet dieMöglich-
keit, geschlechtliche Viel-
falt auch theologisch zu
denken.

Dies geschieht so auch in
der Neuen Einheitsüber-
setzung. Doch auch unsere
Vorstellung von Gott selbst
kann durch die Überset-
zung neu gedacht werden.
Die Bibel in gerechter
Sprache drückt durch die
Formulierung „hat er, hat
sie, hat Gott sie geschaffen“
aus, dass Gott nicht in ei-
nem „er“ und auch nicht in
einem „er/sie“ aufgeht, son-
dern über diese Zweipolig-
keit hinausgeht. Denn
wenn dieMenschen als
Gottes Abbild geschaffen
wurden, muss auch Gott
selbst zugleich männlich
und weiblich sein.

Lucie Veith
ist Mandatsträger*in im Verein Intersexuelle Menschen

e.V.

…Jürgen Ebach

Professor im Ruhestand für
Exegese und Theologie des

Alten Testaments und
biblische Hermeneutik. Er

hat an der Übersetzung der
Bibel in gerechte Sprache

mitgewirkt

26 Da sprach Gott: „Wir wollen Menschenmachen – als unser Bild, etwa in
unserer Gestalt. Sie sollen niederzwingen die Fische des Meeres, die Flugtiere
des Himmels, das Vieh, die ganze Erde, alle Kriechtiere, die auf dem Boden

kriechen.“
27 Da schuf Gott Adam, die Menschen, als göttliches Bild, als Bild Gottes wurden
sie geschaffen, männlich und weiblich hat er, hat sie, hat Gott sie geschaffen.

GENESIS1, 26-27
BIBEL INGERECHTER

SPRACHE

Den Blick auf die gesamte

Schöpfungwagen

Intergeschlechtlichkeit

Drei Fragen an…
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Antike Geschlechtervorstellungen wa-
ren hierarchisch („männlich“ / „weniger
männlich“) und durch Tugendhaftigkeit,
nicht durch die Biologie bestimmt. An
mehreren Stellen in der Bibel scheint
dies auf. DieGeschlechtszuweisung, die
vom Handeln ausgeht, ist damit bereits

in der Antikewie in der heutigen Zeit ein
intersektionales Phänomen, das von ei-
ner Reihe von Faktoren bestimmt wird
(z.B. Ethnizität, soziale Klasse, Gesund-
heit, Sexualität, Bildung etc.). Alle diese
Faktoren machen Individuen zu kom-
plexen Wesen, die Biologie ist nicht der
wesentliche Bestimmungsaspekt.
Der Äthiopier in Apg8 wird ebenfalls

mit seiner komplexen Identität dar-
gestellt, die ihn nicht im▶binären Sche-
ma verortet. Diese Nichtbestimmtheit
seines Geschlechts macht den Eunu-
chen neben einigen weiteren Aspekten

zu einer interessanten Person.
Er ist der erste Mensch außer-
halb Israels, der mittels Taufe
durch den Apostel Philippus in
die christliche Gemeinschaft
eingegliedert wird – ohne
Diskussion um sein Ge-
schlecht. Seine Geschichte er-
innert daran, dass die vorhan-
denen Kategorien nicht aus-
reichen, um der Wirklichkeit
gerecht zu werden, und lässt
zugleich vermuten, dass die
frühchristliche Mission auch
ein Interesse an ambiguen
Personen hatte. Obwohl er
nicht in die kulturellen Nor-
men „passt“, wird er in die
christliche Gemeinschaft
aufgenommen.

Peter-Ben Smit
ist Professor für Systemati-
sche Theologie und Ökume-
ne an der Universität Bern,
für Kontextuelle Bibelausle-
gung an der Vrijen Universi-
teit Amsterdam und für Alt-
katholizismus an der Uni-
versität Utrecht.

Der „Kämmerer aus

Mohrenland“ oder der

äthiopische Eunuch?

APOSTELGESCHICHTE8,
27-39

BIBEL INGERECHTER SPRACHE

27 […] Da war da ein Äthiopi-
er, ein Eunuch, ein Hofbeam-
ter der Kandake, der äthiopi-
schen Königin, der über alle
ihre Finanzen gesetzt war. Er
war nach Jerusalem gekom-
men, um Gott anzubeten. 28
Nun saß er auf der Rückreise
auf seinemWagen und las
den Propheten Jesaja. […] 31
[…] Und er bat Philippus auf-
zusteigen und sich zu ihm zu
setzen. […] 34 Der Eunuch

sagte zu Philippus: »Ich bitte
dich, über wen sagt der Pro-
phet das? Über sich selbst

oder über jemand anderen?«
35 Philippus begann zu spre-
chen und von dieser Schrift-
stelle ausgehend verkündigte
er ihm Jesus. 36Wie sie so

denWeg dahinfuhren, kamen
sie zu einem Gewässer; und
der Eunuch sagte: »Da ist

Wasser! Was steht dem ent-
gegen, dass ich getauft wer-
de?« 38 Da befahl er, dass der
Wagen anhielte; und sie stie-
gen beide hinab in das Was-
ser, Philippus und der Eu-
nuch; und er taufte ihn. 39
Als sie aus demWasser her-
aufgestiegen waren, riss die
Geistkraft Adonajs Philippus
weg, so dass ihn der Eunuch
nicht mehr sah. Doch fuhr er
seinenWeg fröhlich weiter.

DIE INTERSEX PRIDE FLAG

Die Gemeinschaft („Com-
munity“) der interge-

schlechtlichen Menschen
kennt verschiedene Symbole
zur Wiedererkennung, da-
runter die abgebildete „In-
tersex Pride Flag“. Sie wurde
2013 vonMorgan Carpenter,
einem australischen Bio-

ethiker, Anwalt und Aktivis-
ten für Rechte interge-

schlechtlicher Menschen,
gestaltet.

Die verwendeten Farben
Gelb und Violett stehen für
Intergeschlechtlichkeit. Der
schnörkellose Kreis symbo-
lisiert Ganzheit und Voll-

ständigkeit sowie die Poten-
ziale intergeschlechtlicher
Menschen. „Wir kämpfen
immer noch um körperliche
Autonomität und genitale

Integrität, und dies symboli-
siert das Recht zu sein, wer
und wie wir sein wollen“,
schreibt Carpenter über die

Flagge.



BINÄRES SYSTEM
von „binär – zweiteilig“: Ein
großer Teil unseres Alltags-
erlebens ist dadurch struktu-
riert, dassMenschen als Frau-
en undMänner kategorisiert
werden.Weitere Geschlechter
kommen oft nicht vor, werden
beispielsweise in Umfragen
und Statistiken nicht systema-
tisch erfasst.

„DRITTEOPTION“
Seit dem 22.12.2018 gilt die
Neufassung des Personen-
standsgesetzes: FürMen-
schen, die weder demweib-
lichen noch demmännlichen
Geschlecht zugeordnet wer-
den können, kann im Perso-
nenstandsregister für Ge-
schlecht „divers“ gewählt wer-
den oder der Eintrag offen
bleiben. Mit „divers“ ist nicht
genau ein „drittes Geschlecht“
gemeint, wie es an vielen (auch
offiziellen) Stellen missver-
ständlich formuliert ist. Es ist
eine Sammelbezeichnung für
unterschiedliche Geschlechts-
identitäten.

ENDOGESCHLECHTLICH
Menschen, deren Körper
medizinisch klar demweib-
lichen oder männlichen Ge-
schlecht zugeordnet werden
kann, nennt man „endo-
geschlechtlich“.

GENDERSTERN / GENDER-
GAP
Genderstern und Gendergap
sind zwei verbreitete Varian-
ten, Menschen sprachlich ein-
zubeziehen, die im▶binären
System der Sprache nicht vor-
kommen (z.B. in Pastor*in). Mit

Bezug auf intergeschlechtliche
Menschen ist Inter* gängig.
Der Genderstern mit Bezug
auf▶trans Personen am
Wortende (Frauen*, Männer*)
ist umstritten, da viele von ih-
nen sich eindeutig weiblich
oder männlich zuordnen.

INTERGESCHLECHTLICH
Menschen, deren Geschlechts-
entwicklung Varianten zur ein-
deutig männlichen oder ein-
deutig weiblichen Entwicklung
aufweist, gelten als interge-
schlechtlich. Dieser Begriff be-
zieht sich nur auf körperliche
Merkmale, er hat weder mit
der sexuellen Orientierung
nochmit der Geschlechtsiden-
tität zu tun.

INTERSEXUELL
Da dieser Begriff ein medizi-
nischer Begriff war und nach
Krankheit und Defizit klingt,
lehnen vieleMenschen ihn ab
und bevorzugen▶„interge-
schlechtlich“.

NICHT-BINÄR
Auch: non-binary, enby. So
bezeichnen sichMenschen, de-
ren Geschlechtsidentität im
▶binären (weiblich-männli-
chen) Geschlechtersystem
nicht abgebildet ist. Nicht binä-
re Personen können – ebenso
wie▶trans Personen – ihren
Geschlechtseintrag nicht in
gleicherWeise ändern lassen
wie Intergeschlechtliche.

SEX / GENDER
Die Unterscheidung in biologi-
sches Geschlecht (sex) und so-
ziales Geschlecht (gender). Die
Annahme ist, das biologische

Geschlecht sei angeboren, das
soziale Geschlecht durch die
Gesellschaft konstruiert. Dies
ist aus aktueller Sicht nicht
mehr haltbar: Auch die Biolo-
gie ist durch die Kultur kon-
struiert. Die Suche nach essen-
ziellen Unterschieden der Ge-
schlechter ist letztlich immer
ein Konstrukt von Kategorien,
die mit gesellschaftlichen
Vorstellungen einhergehen.

TRANS* / TRANSGENDER
Menschen, die sich nicht mit
demGeschlecht identifizieren,
das ihnen bei der Geburt zuge-
wiesen wurde. Die Ge-
schlechtsidentität ist dabei
nicht auf „männlich“ und „weib-
lich“ beschränkt, sondern um-
fasst ein unendliches Spek-
trum. Den Begriff „trans-
sexuell“ lehnen viele trans Per-
sonen wegen des medizini-
schen Kontexts ab. Transgen-
der und Intergeschlechtlich-
keit sind zwei verschiedene
Dinge. Ob auch trans Perso-
nen eine Änderung des Ge-
schlechtseintrags nach dem
neuen Personenstandsrecht
beantragen dürfen, ist derzeit
noch strittig.

KLE INES GLOSSAR


